Tagebuch


Den Fünfundzwanzigste Januar


Zweitausend 





Guten Nachmittag.  Meine Gewöhnungen, muß gehemmt werden, und zwar von mir selsbt.  


Meine Gedanekn haranziehen, unter allem ws mir herumgeht, wird ja almählich einfacher.  Mich frage ich, ob wenn ich endlcih eine Frau habe, wäre ich äussert fauler Mensch, ein Faulpelz werden?  Nein.  Die Entscheidung jedoch, jemand der Welt aussetzen,  zum Beispiel auf eine Reise mitzunehmen, kann einer Familie, einem Kind, erheblich gute Wirkungen denen leihen.  Die gegenseite der Münze, werde ich hieran nicht erwähnen. 


Das Wetter:  Kalt, kälter als ich hier zur Zeit erlebt habe.  Kristallen, die eine Grösse eines Faustes haben, vielen von Gebäuden herunter, auf die Strasse zu fallen, da mir geholt zu sein.  Der Himmel in der letzen Nacht, den erblickt nicht so oft in der Winterzeit.  Ich halte die Hoffnung an mir, daß die zukünfte Nächte sogar sternvoller werden, je näher der Frühling heranrückt.  


Mein Freund, den ich in meiner Jungendheit so verehrt, und bewundert hat, weil er so fremd aussah, sich gegenüber mir eine höhere Intellegenz besass, und höheren Rang hatte.  In meiner Erwachsenheit, scheint es als ob aus irgendeinem Grund diese Lage sich gedreht hätte.  Dieser Herr verdient hier, nach alle seinem Arbieten, in Europa wohnen.  Daß  er sich überzeugt ist, liegt leider einer seiner Gebräuche wergen, fern.  Jedoch, ich sehe daß  er lernt, und was sehr imponierend mir einfiel, daß  die Verbindung zu seinem Herkunftsland ihm bewusst wird.  Die Ähnlichkeiten, sogar als die Verschiedenheiten, schmelzen zusammen, auf eine Weise, daß man nur erleben kann.  Als ob eine Absperrung des Wissen zeitweilig enthängt würde.  
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